
Augleich amtliches Kreisblatt für öen Kreis Limburg
.msntmm m *m$f Aeltefte Heilung am Platze . Gegründet 1838 Mmdurger Tageblatt»

Erscheint täglich
«n Rllsnadme der Srnn - und Feiertage. (

ga Ende jeder Woche eine Beilage.
Lnmiier - und Winterjahrplaa je nach Inkrafttreten.

Wandkalender am die Jahreswende.

Redaktion , Druck und Verlag von Moriz Wagner,
in Firma Schlü '.ck'scher Verlag und Buchdruckerei in Limburg  a . d. Lahn.

MMgen-Annahme dir9 Uhr vormittags des Lrjcheimmgstager

8 «» »>ssprels : Mark so Dfg.
j » ierleljiihrUch ohne Postaujjchlag oder Bringcrlohn. t

^ fiitiriickutiftsflcbubr : rs Pfg.
t die «gespaltene iÄarinondzeile oder deren Raum.

Rcllawen die St nun breite Petitzetle 35 Pjg.
Rabatt  wird »ur bei Lricderho-nogcn gcwäbrl.

Nr . 54 , Ferusprech-Auschlnß Nr. 82. Samstag de» 7 . März 1914 . Fcrusprech-Auschluß Nr. 82. 77 . Jahrg.

Erstes Blatt»
Amtlicher Lei!

Belanutinachalug.
Der Kreisobstbautechmiker Deußer wird am:

Vlontag, den 9. d. Ms ., nachm. 3 Wr , in MederseÄecs,
Freitag , den 13. d. Mts ., nachmittags 2 Uhr, in Mensfelden,
Samstag , den 14. d. Mts ., nachmittags 3 Uhr, in Hadamar,

im Garten des Herrn Domänenrats Preußer,
'das Pflanzen der Obstbäume mittels des Romperit C.=
Verfahrens praktisch vorsühren. Ferner wird Herr Deus',er
das Entfernen aiter abgängiger Bäume, das Entfernen und
Zerkleinern von Baumstümpfen, sowie großer, schwerer Steine
(Findlinge) mittels Romperit C. zeigen.

In Mensfelden wird sich der Baumwärter Kees an
diesen Versuche» beteiligen.

Die Herren Bürgermeister der vorgenannten und der
umliegenden Gemeinden ersuche ich, diese Bekanntmachung
auf ortsübliche Weise den Landwirten und Obstzüchtern zu¬
gänglich zu machen.

Limburg, den 5. März 1914.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses,

s* I . V. : Dr . Schröter.

S1«cfe$amtlidKr teil.
Deutscher Reichstag.

(229. Sitzung.)
Berlin,  6 . März. Auf die Anfrage mehrerer Aerzte

des Hauses über die neuerdings behauptete Gefährlich¬
keit des Salvarsans  erklärt eingangs der Beratungen
der Ministerialdirektor o. Iongu ieres:  Da Todesfälle
oder Schädigungen durch Anwendung des Salvarsans nicht
angezeigt zu werden brauchen, so fehlen hierüber sichere
Angaben. Bon ärztlicher « eite werden die Schädigungen
durch unvollkommene Verordnung, auf unrichtige Aussagen
und auch auf besondere Empfindlichkeit dem Arsen gegenüber
zurückgeführt. Andererseits wird in weit überwiegender
Mehrzahl das Saloarsan bei richtiger Anwendung als wert¬
volle Bereicherung des Heilschutzmittels bezeichnet. Ein An¬
laß zum Einschreiten liegt nicht vor.

Ts folgt der Postetat , 5. Tag . Die Einzelberatung
wird fortgesetzt. Nach Erledigung des Postetats folgt die
zweite Lesung des Postscheckgesetzes. Nach einem Kompro¬
mißantrag Beck (natl .), Dooe (Vp .), Nacken (Zlr .)
und Dr . O e r t e l (kons.) soll die Gebühr für die Ein¬
zahlungen mittels Zahlkarte bei Beträgen bis 25 Mark
h Pfg . getragen, bei höheren Beträgen 10 Pfg . Die Briefe
des Kontoinhabers an die Postscheckämter sollen der Ge¬
bühr des Ortsverkehrs unterliegen. Für die Versendung
sind besondere Briefumschläge zu benutzen.

Nach einer kurzen Erklärung des Staatssekretärs wird
sodann das Gesetz mit den Kompromißanträgen angenommen.
.Zu dem nun folgenden Etat der Reichsdruckerei erklärt
Staatssekretär Krätke,  daß 1912 den Prioatdruckereien
für 2i/3 Millionen Mark Aufträge zugewiesen wurden. Auch
in Zukunft werde die Verwaltung die Privatbetriebe in
reichlichem Maße mit Aufträgen bedenken. Morgen 11 Uhr:
Kclonialetat . Schluß 6 Uhr. ,

Preußischer Landtag.
(Abgeordnetenhaus.)

Berlin,  6 . März. Im Abgeordnetenhause wurde
heute die Debatte über den Antrag Hanrnrer fortgesetzt, und
von dem Sozialdemokraten Le inert  mit einer langen Rede
eivgrleitet. Nachdem von Regierungsseite verschiedene Be¬
hauptungen Leinerts richtig gestellt waren, sprach der kon¬
servative Breslauer SchornsteinfegermeisterC o n r a d t über
Mittelstandsfragen . Eine Reihe von Anträgen ist zum Etat
des Handelsministers erngegangen. Endlich wird der Mi-
nistergehalt bewilligt und der Antrag über die Vorbereitung
von Handelsverträgen mit dem Zusatzantrage Zedlitz-
Herold  und der Antrag Hammer  mit großer Mehrheit
angenommen. Beim Abstimmen über den Antrag Aron¬
sohn (Vp .) war die Kraft der Landtagsoertreter zu Ende.
Das Haus war beschlußunfähig und vertagte sich um 43,4
Uhr zur Weiterberatung auf Sonnabend 11 Uhr._

Lokaler und vermischter Teil.
L intb urg,  den 7. März 1914.

»*£ Konzert Es wein.  Endlich kam auch das Kon¬
zert Eswein zustande und hatte, um es gleich vorweg zu
Nehmen, einen vollen Erfolg. Um den Firstern des Abends
hatten siche zwei nicht weniger leuchtende Sterne gruppiert,
Fräulein Äawaczek  und Herr Direktor Mar Schnelle,
und das trug wesentlich zum guten Gelingen bei. Den
Äufang machten Fräulein La w a cz e k und Herr S chn e ll e,
die in vollendetem Zusammenspiel die K r e u tze r so u « t c
(a dur ) von L. o. Beethoven vortrugen. In völligem
Ausgehen in die Musik des Komponisten kam besonders
die detaillierte Durcharbeitung der Themen schön zum Aus¬
druck. Dann bestrickte Fräulein Martha Eswein  aus
Frankfurt a . M. die Zuhörer mit ihrem klangvollen Organ.
Es war ein guter Einfall , die Reihe der Vorträge mit dem
r îede „Die Ehre Gottes in der Natur " zu beginnen. Die
folgenden Gesänge, „Ich liebe dich " und „Die Trom¬
mel gerührt " , ebenfalls von Beethoven, zeigten die starke

Modulationsfähigkeit des Organs der Sängerin im hellsten
Lichte. Auch in den beiden Schubert scheu
Liedern „Gr eiche n am Spinnrad"  und „Das Lied
im Grünen" kam das überaus innige Empfinden, das wir
bei Schubert finden, gut zum Ausdruck. In Lilien Sätteln
gereckt, verfehlten die B r a hm scheu Lieder „ 2 apphische
Ode" und „der Schmieds nicht ihre Wirkung. Zum Re-
perioir einer modernen « ängerin gehören aber nicht nur
die ebengenanutcn Kvmpositioucn und solche von Robert
Franz,  sondern auch von Reger , d'Alberl  und Richard
Strauß.  Ihnen allen wurde Frl . Eswein  in feiner
Werse gerecht. Weirn wir bemerken, daß ihr (Mezzo-)
Sopran ' in der Tiefe etwas unsicher klang, soll das kein
Tadel sein. Gratulieren kann man ihr aber zu der fein¬
fühligen Begleiterin am Flügel, Frl . Lawaczck,  die ihrer¬
seits eine Liszt!  che Komposition „Venezia e Napoli"
technisch großartig zum Vortrag brachte. ^ Herr Direktor
Schnelle  hatte sich eine Adagio von Spohr  ausge-
wählt , wobei seine bekannte Kunst sich genugsam zeigte. Alle
drei Künstler tonnten sich bei den Anwesenden für reichen
Beifall bedanken. Wenn der Besuch noch etwas zahlreicher
gewesen wäre, hätte das den Veranstaltern sicher nichts
geschadet. Lee.kaNee.Kakao

Liköre, Schokoladen
beste Qual fiittr.

Peter Josef Hamwerschlag , Limburg.

ffü Ilers Seifenpulver

pahniiin
Ist anschädt . Slätenw . Wäsche. Wenig Arbeit.

Erhältlich bei:
1*. «I . Hammersrlilag , Bahnhofstr.

Wetterausfint für Sonntag den 8. März 1914.
_ Vorwiegend wolkig und trübe , zeitweise windio , ziemlich »older .

GotieSdtenstvrvimng für Limdurg.
Katholische Gemeinde.

2. Fastensonn !ag, den 8. März , Beginn der österlichen Zeit.
Im Dom : Um 6 Uhr Frühwesse : um 8 Ubr Kinderqotesdienst

mit Predigt : um 9' /g Uhr Hochamt mit Predigt . Nachmittags
2 Uhr Christenlehre , abends 8 Uhr Fastenpredigt.

Zn der Gtadttirche : Um 7, 8 und 11  Uhr morgens hl. Messen,
die 2. mit Gesang, letztere mit Predigt . Nachmittag « 3 Uhr
Kreuzweg-Andacht.

In der Hospitalkirche : Um 6 und 8h . Uhr hl . Messen, letztere
mit Predigt.

An den Wochentagen : Im Dom um 6 Uhr Frühmefle , in der
Stadtkirche um 71/« Uhr Schulmessc, in der Hospi .alkirche um 7h « Uhr
Schulmrffe.

Montag 7h « Uhr in der Stadtkirchc feierliches Jahramt für Maria
Anna Crambrich , ihre Ellern und Geschwister.

'.»vangelrsche Gemeinde.
Sonntag den 8. März 1914 . Neminiscere

Vormittags 10 Uhr : Hauptgottcsdienst . Herr P arrer Zeglrr-
Gröbming (Steiermark . Vormittags 11h « Uhr Kindcrgottesdienst.
Herr Hilfsprediger Haibach.

Abends 8 Uhr:  Familienabcnd d-r Evanglrschen Gemeinde im
Evangelischem Gemeindehause. Vortrag des Herr » Pfarrer Ziegler-
Gröbming : „D . insch-Evongelisches in Oesterreick" .

Mittwoch , den 11. März , abends 8 Uhr Passionsgottesdienst . Herr
Hilssprediger Haibacd.

Die Amtswoche,Taufen und Trauungen ) hat Herr Dekan Obenaus.
Vereinsko , ende, .Cä -ilren -Verein ' (gemischter sEbvr - Diens¬

tag den 10. März Bereinsabend Mutwrch den II . März
abends 3»/z Uhr : Bereinsabend de« Männer - und Jünglings-
verems " Donnerstag den 12. März abends 8 Hz Uhr Bei¬
ei nsabend de« MSnncrgesangoereinS „Evangelischer Kirchenchar" .
Die Bereinsveriamwlungen finden statt im Evangelischen Gemeind,-
hau ' ' Eingang Weierit -infirabe.

Bäckerei der evangelischen Gemeinde Weicrstclnstraße 14, geöffnet
Mitt wochs von 1 - 2 Uhr Sonntags mn >1—r2 Uhr._

Limburg , Samstag den 7. März . che n >„ ar cr . A plcl per Psd
13—3» P g , ApselsmkN per Stück 3- 6 Pfg ., Aprikos n per Psd.
— Pfg ., Birnen per Pfund 13—30 Pfg . Lchneldbohneu per Psd.
— Pfg ., Bohnen dicke per Pfg ., Blumenkohl per Stück 30 —60
Pfg . Butter per Pfund 110 Mk . Zitronenper Stückb - 8Psg . 1 Ei 7Pfg

Diez , 6. Mäiz Fruchtmai kr  Roter 'fieizen 16.20 Mk.
Fremder Weizen 15.80 Mk , Korn 11.90 Mk„ Braugerste 10 .75 Mk.
Fuitergerbe 9 00 Mk., Hapr 8 .00 Mk., Landbntter per Pfd.
1.10- 0 .00 Mk. Eier 2 Stück 14 Pfg.

fl
Heule nacht entschlief sanft mein l. Gatte,

unser guter Vater

m. fl flirscb
im Alker von 58 Jahren.

Die trauernden Hinterbliebene » .
Die Beerdigung findet Sonntag nachmittag

3 Uhr vom Hause Fahrgasse2 aus statt.
Kranzspenden im Sinne des Verstorbenen

dankend verbeten. 12(54

l

Freiwillilse Dcimhr Limburg.
Wir erfüllen hiermit die traurige Pflicht, (unsere

Kameraden von dem am 5. d. Mts. erfolgten
Hinschcidcn unseres Jubilars

Herrn Aaron Hirsch
geziemend in Kenntnis zu setzen.

Die Kameraden versammeln stch zu der am
Sonntag den 8 März stattfindendcn Beerdi¬
gung um '/,3 Uhr nachmittags im Bereinslokal.
31(54 Das Kommando.

Lbelsörfterti Membng.
Samstag den 14. März , von vorm. 10  Uhr ab

kommen in der Josthchcn Wirtschaft zu Wirbel «« aus
dem Schutzbezirk Odersbach. Distr. 2 Schwartenbergerhau,
6 Finkenheck, 7 Mühlberg, 8 VelderSwal», 9. 10 Eiiemer-
kopf. 11 Schützenwald zum Verkauf: Elchen 3 Stämme
(Distr. 8 Nr . 117 u. 166. Distr. 11 Nr. 133) . 3 4 Fm.»
10 Rm. Scheit; Buchen 440 Rw. Scheck. 210 Rm. Knüppel,
(die mit blauem Kreuz versehenen Stöße werden nicht ver¬
kauft), 80 Hdt. Wellen; Hainbuchen3 Stämme (Distr. 4)
- 1 Fm. ; Nadclholz 83 Rm. Knüppel. 13(52

LckntW Genmlversmuillllig
des KiiMimm Gemmia Kmdmg

am Sonntag , den 15. März d. Js ., nachmittags
4 l/s Uhr, bei Kamerad Adams(Schützengarten).

Tagesordnung:
1. Geschäftsbericht für dos adgetaufene Bercinsjahr; Bericht

der Schieß Kommisfior;
2. Kvssenbertcht.
3. Haushaltsplan für 1914;
4. Ersatzwahl für die noch tz 7 der Statuten ausscheidenden

Vorstandsmitglieder: Borfitzenoer Kamerad Detdesheimee.
Beisitzer Kamerad Grimm, LabonI« (-)-), Luft, Hahn,.
Kifller.

5. Wohl der Rechnungs PrüsungS Kommiifion. 19(54
6 Anträge der Mitglieder. Berichiedenes.

Die Kameradc« werden zu rieser Versammlung freundl.
ctrgilatcn; zahlreiches Erscheinen ist dringend erwünscht.

Limburg,  den 4. März 1814.
_ Der Vorstand.

hchmstkUkililg.
Donnerstag, den 1«. März l. Js .,

l nachmittags 1 Uhr
ansangend, kommen im Nauheimer Gemeindcwold, Distrikt
Gärtchen:

60 eichen Stämme von 45 Festmeter(Wagnerholz
bis 48 Zentimeter Durchmifier),

12 buchen Stämme von 15 Festm.
16 Raummcier eichen Scheck und Knüppel,

300 Stück eichen Wellen,
55 Raummeter buchen Scheck und Knüppel,

600 Slck. buchen Wellen
zur Versteigerung. Bemerk! wird, daß das Holz aut guter
Abfahrt nicht weit vom VizinalwegK.rverg Kaltenholzhausen
lagert. 14)54

Nauheim,  den 6. März 1914.
Antzerahl , Bürgermeister-



Damen-Konfektion! Damen-Htite!

finden Sie in meinen

32)54

6 Schaufenstern und Verkaufsräumen
in unerreicht grosser Auswahl zu billigsten Preisen.

Ferner grosse Auswahl in

Kommunion- und Konfirmationskleidern
Modehaus SchSnebaum

Grösstes und einzigstes Spezialhaus für Damen -Moden am Platze. LltlBl lUa , Am Kahnhof.

=nt kr-

HJ U=

FSr Konfirmanden
und Kommunikanten

in reicher Auswahl zu billigsten Preisen.

S . Sternberg,
Hospitalstrasse 11 .

Spitzen - u . Stickerei - Stoffe M
I nterröcke , Korsetts W

Koinm .-Kränze u . - Tücher =====
Kragen , Krawatten ==§

Wäsche u . lialbfert . Roben = =
Oberhemden 35-54 =
Strümpfe , Handschuhe.

Kultioaioren:: Sämaschinen
Saudiepumpen

Andr. Diener,
liefert billigst 20[M

Eisen - und

Kotel zur „Alten
■■■■■■■■■■■■

Ausschank des
Cdwcnbräu=Bockbicr$

Gern.rein
Monatsverfammtuarg

Heute abend 8'L Uhr im
Beremslokal (gtaei WicS-

I badn). 33,54

Danksagung.
Für die vielen Bl weise herzlicher Teilnahme

bei dem Hinscheiden unseis lieben Vaters. Groß,
vaters und Schwiegervaters 23s54

Johann Friedrich Wollmann,
Gastwirt,

fagcn wir allen, insbesondere Herrn Pfarrer
Pohecker für die trastreichcn Worte am Grabe,
unsern tiefgefühlten Dank.
Theodor Wollmann u. Angehörige.

Nauheim, den6. März 1914.

Dienstag den 10 . März l. Js .,
vormittags 10 Uhr

anfangend, kommen im hi-figen Gemeindewald,
Distrikt Gericht:

19 Tanncnstämme von 4,24 Fftm.,
65 Tannenstangen1. Klasse,

455 „ 2. „
H80 „ 3 ..
800 „ 4. „ und
150 .. 5.

zur Bersteigeruna.
Die Herren Bürgermeister werden um gefl. Bekanntmachungersucht.

^ Ellar , den6. März 1914.
37(54 _Jost , Bürgermeister.

KortriMmtMii Die;.
Der auf Montag , ictt 9 . März cr . vorgesehlne

Dortrag des Herrn Dr. G a g el ma nn - F r a n kf u r t a. M.
Ei« Gang in die Sternenwelt

kann wegen Erkrankung des Vortragenden nicht stattfindcn.
An seine Stelle tritt (am gleichen Tage 9. März)
der Bortraa des Herrn Oberlehrer Dr. Mies . Frank-
kurt  a . M. über die Natur und die Bedeutung des Ra¬diums.

Saalöffnung 7»/4 Uhr . Beginn 8‘/4 Uhr.
Für den Vortrag d>s Herrn Dr . Gagel mann  wird

später anderweiter Termin bi stimmt. 22(54
Der Borstand.

zu haben bei 21)54
Andreas Diener.

Limburg ( Lahn) .

.. . ^ *" ***tag den 8. März , von nachmittags4 h 's 7uijr:

£{oit irrt -----
ausgefuhrt von de- Kapelle Langenberg- unter M twir-
kung von einem Teil icmer Swüler. , 0(54

Eintritt frei.
Es ladet frcundlichft em

Aietor Fonradi.

fldtfung Radler!I
i W ,.e® 3 « t, daß jeder Fahrer , der an seinen,
' ?alhfr,frnh r̂9rur b[t£^f Reinigung vornehmen lassen E es
. L Z m  di - d« -»- di.
i YE'. federn Fahrer ist zu empfehlen, wenigstens

fetiT» V r? - ^rC n,L 'einem  Rade die Lager Einigen und ei,n
fetten zn lajjen, wodurch manche größere Reparatur verhütet

denn es werden zugleich kleinere Mängel mit befeitiat
,Conus!? "^ It!nü kchl« hter Kugeln, Nachschleiftn eingelaufemr

n s 3U größeren Unkosten führen können —
Vorstehende Reparatur kostet bei mir Bl 9 SO _ - 4—.

anderen Reparaturen prompt und hUgft . 'aamt ‘

Nie. Hohn.
Fahrrad Industrie Limburg. Diezerstr . 7.

O
CO



16(54

Drei Merkmale
sind es, die unsere

Weisse Woche
zu einer ganz aussergewöhnliehen KaiifgelegenhelO êstalten.

Warenmengen.
Qualität.

Preiswürdigkeit.
Um den Wünschen vieler unserer Kunden gerecht zu werden, haben wir uns ent¬
schlossen, die „Weisse Woche“ bis inkl. Mittwoch den 11. d . Mts . zu verlängern.

ftrifct)geutinttititeS
/VGAl Pferdefleisch«.

emvfictil'
Hahnefefds Rossschlächterei.

Rosen ooss- 7 26(54

Spat! Spat!
Heute große Sendung, 2 Psd.
55 Pf ., feinste Rotrüben
nud Gelbrüben , 3 Pf».
25 Pfa,  olles ano. Gemüse
und Salate billigst Hei
I Ludwig , Obere Fl- sch¬
ufst^ _ 29(54

Flclß'o-s. älteres
Mädchen

in KüchiDund HauSarteit er.
fahren, ,u Anfang Bpnl ges.
Frau A . Zimmermann,
25(54 Neumarkt 11.

Die Darstellung des Werdeganges eines Hutes , vom lebenden Tier bis zum

fertigen Hut , habe ich in einem meiner Schaufenster ausgestellt.
Gleichzeitig damit verbinde ich die Ausstellung der neuen Frühjahrsmoden,

die bereits zum grossen Teil eingetroffen sind.

Sehenswert ! * Originell!

Limburg ’s größtes Hut -, Mützen - u. Herrenartikelgeschäft

Heinr . Jos . Wagner
Bahnhofstrasse 21. Fernsprecher 132. Untere Fleischgasse 22.

Die neue Mode 1914
ist in meinen Fenstern Obere Grabenstrasse 2 zur Schau gestellt . Wie bekannt , zeichnet sich mein
Iflss — Grosses Spezial -Geschäft aus, durch die grösste , geschmackvollste Auswahl und die

billigsten Preise!
..  Die letzten Neuheiten sind in grossen Mengen eingetroffen. ■—

Kostüme und Mäntel ^
Entzückende neue Blusen,

garnierte Kleider . Röcke.24 54

Fertige Kleidung für Herren und Knaben in bekannter Güte.

S . Saalfeld Srössles Spezial-6esdiä!t lir Herren-lelehliop
und fei MaMeirei lir Hamen und Hem.



« Großartige Auswahl in
«. hakbfertigen KommunionkLeidern in weiß Voile, Batist u. Wollmouseline

Weitzstlckereistoffe Boile und Batist, Meter von 2,Sv, 4,vv, 8,5V bis 11,vv Mk
Kleiderstoffe, weiß Wottbatist, Cachmire, Crepe, Crepon, Boile,

Meter von 0,95 , 1,20, 1,40, 2,00 bis 4,50 Mt.
Ktelderstoffe, tchwarz und farbig, Cheviot, Popeline , Wollbatist, Crepon, Voile , Meter von 0,95 , 1,20, 1,80 bis 4,50 Mark.

Weißstickereiröcke von 1,00 bis 12,00 Mark an.
Weiße Reformröcke in jeder Größe und Preislage.
Korsetts von « O, 80 Pfg.. 1,00 - 1,50 Mk. und höher.
Mädchen -Hemden von 0,80 , 1,00 - 1,20 und höher.
Beinkleider von 1,00 —1,50 Mk. und höher.
Untertailleu von 0,70 bis 4,50 Mark.
Spitzen - und Madeira -Taschentücher.

Kommunionkränze
zu Mark 11,50 bis -10 Pfennig.

Kerzenranken
z» Mark 3,50 bis 70, .50, 35 u. 20 Pfg.
Kerzentücher

zu Mk. 4,—, 3,— bis 90 Pfennig.
Kerzenschleifen.

Oberhemden mit gestärkten Einsätzen. 2,25 und höher.
Chemisetts , von 20 Pfennig bis 1,50 Mark.
Kragen und Manschetten,

von 25 , 80 , 40 50 P'er« g an.
Krawatten , schwarz und weih, von5 Pfennig an, in allen

Preislagen.
Hosenträger , 18 , 80 bis 80 Pfernig.
Manschetteuknöpse von IO Piennig b,s 2,50 Mk.
Taschentücher mit gestickten Buchstaben.

in Wolle und Baumwolle
in jeder Preislage.ST  Handschuhe •SMff- Strümpfe ... ..... . ........

Riesen-HuswalU- "«««- Ulli  Riesen -fluswahl
Käg“ Be satz- und Kostüm-Knöpfe, sowie sämtliche Zutaten zur Dam enschneiderei zu bekannt billigen Preisen.

Gemeinschaftlicher Einkauf mit weit über 300 gleichartigen Geschäften in den eisten Städten Deutschlands, daher größte Leistungsfähigkeit 1)54

Kaufhaus Jos . Nlitter , Limburg.
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Eingang

Sämtlicher Frühjahrs-
Neuheiten!

Bei meiner Einkaufsreise in Berlin war ich beson-
ders^darauf bedacht,

v

allen flnsprüdien derH
gerecht zw werden und sind Sie erstaunt über' die

reizende Auswahl
in elegantester

in den apartesten Farben.

hurt Linbirgf El)
Heute Samstag abend
Monats Versammlung.

!4(W

Zur Notiz
Man kann bei den sich masten,

hast mehrenden zweifelhaften Mit-
teln gegen Haarlechen nicht genug
auf daö bereits feit 44 Jahren sich
bewährende , von Autoritäten et* ,
pfohlene, sich durch Güte und Billig¬
keit auszeichnende
Haarwasser von Retter,

München,
aufmerksam machen, welches wirt¬
lich leistet, was eS verspricht : Kon¬
servierung und Kräftigung der vor¬
handenen Haare , Reinigung ton
Schuppen , weich und glänzend ma¬
chen der Haare . Z . h. um 40 Pfg.
und m.  1,10 bei 3(56-
Ed . Trombetta Rachs.

Vornehm
wirkt ein zartes , reines Gesiche,
rosiges , jugendfrisches AnSsehe«
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_ Zweites Blatt. _
Straßenbeleuchtung.

Von Dr. Franz Äittler.
UR. I » Berlin lebte einmal eine alte Frau , die sia,

weigerte, städtische Steuern zu zahlen; denn der größte
Teil dieser, so führte sic an, gehe doch für die Straßenbe¬
leuchtung drauf , und sie bleibe abends immer schön solide zu
Hause. ' Sie brauche also keine -traßenbelen chlorig, und
habe cs nicht nötig, für die liederlichen Menschen, die nachts
auf den Straßen derumstrolchen. Steuern zu zahlen. Diese
etwas eigenartige Begründung einer Steucrverweigerung, die
tatsächlich oorgckommen ist, entbehrt nichts so gan^ eines ge¬
wissen luiturhistorischen Hintergrundes. In der Tal besteht
zwischen Straßenbeleuchtung und Nachtschwärmereimsofern
ein gewisser Zusammenhang, als die Beleuchtung der Straßen
sich in manchen, und darunter großen Städten , erst dann
zu ihrer heutigen Höhe und Vollkommenhei: erhob, als
gewisse Beichränkungen für den nächtlichen Verkehr aus ge¬
hoben wurden. Solange es in den Städten Mauern und
Tore gab, die man immer bei Einbruch der Dunkelheit
schloß, und solange die Polizeistunde auch den solidesten
.Bürger zwang, sich: um zehn oder elf Uhr nach Hause zu.
begeben, brauchte man in der Tat nur wenige Laternen,
und diese nicht einmal die ganze Rächt hindurch. Ein Bei¬
spiel für die Richtigkeit dieses Zusammenhanges bilden die.
eifäsjifckien Städte ', darunter in erster Linie Slraßburg , das
bis zum Jahre 1870 eine .französische Provinzstadt war,
wo schon zu früher Stunde Polizeistunde geboren wurde.
Die Beleuchtung war auch dementsprechend. Erst unter deut¬
scher Verwaltung ist aus dieser Stadt eine Großstadt ohne
für den Verkehr — und sei es auck nur der nächtliche—
hinderliche Beschränkungen geworden, und infolgedessen mußte
auch die Beleuchtung von Grund auf reformier! und ver¬
bessert werden.

Dieser Zusammenhang zwischen der Entwickelung des
nächtlichen Verkehrs und jener der Dcleuchrung tritt uns
allüberall entgegen, wenn wir die Geschichte der Straßen¬
beleuchtung einer näheren Betrachtung unterziehen. Die Fort-
schritte der Technik haben zwar die Beleuchtungsarten ver->
ändert, die Mengen künstlichen Lichtes aber, die uns deute auf
den Straßen vieler Städte entgegenfluten, sind einzig und
allein durch den auch in den Nachtstunden gewachsenen Ver-
tehr zum Bedürfnis geworden. Die Richtigkeit dieser Tat¬
sache finden wir zu allen Zeiten und bei allen Völkern be¬
bestätigt. Bei den alten Griechen und Römern, bei denen
ja der Städtebau in hervorragender Weise entwickelt war,
war trotz der Sorgfalt , die sie sonst der Ausgestaltung der
Straßen angedeihen ließen, von einer Straßenbeleuchtung
in unserem heutigen Sinne nickt die Rede, wenigstens nicht,
solange der Lurus der späteren Zeiten noch unbekannt war.
Im allgemeinen lagen die Straßen der altgriechischen und
aktrömischen Städte die ganze Nacht im Dunkel. In Rom
wurde nur auf einzelnen öffentlichen Gebäuden Pech oder
Harz verbrannt , um die Umgebung einigermaßen zu er¬
hellen. Zwar fanden sich an den Straßen , insbesondere
an den großen Triumphstraßen, Kandelaber,' diese wurden je¬
doch nur bei festlichen Gelegenheiten benutzt. Erst als Rom
Weltreich geworden war , und als damit der Verkehr, auch
der nächtliche, zugenommen hatte , änderte sich dieses Bild.
Man unterhielt dann in viel reicherem Maße als vorher
eine öffentliche Beleuchtung, und außerdem ließen sich alle
die, die nachts die Straße bevölkerten — und deren waren
es nicht allzu wenige — von Dienern Fackeln voraus¬
tragen. Wenn die römischen Kaiser vom palatinischen Hügel
nach dem Kapitol zogen, so schritten ihn oft sechzig bis hun¬
dert Sklaven voran, von denen jeder eine Fackel In den
Händen hatte . So boten denn die altrömischen Straßen
zur Nachtzeit manchmal ein fast festlich erleuchtetes Bild,
und manche Städte sind wegen ihrer des Nachts herrschenden
Helligkeit und ihres, wie wir gezeigt haben, mit dieser in'
so engem Zusammenhang stehenden nächtlichen Verkehrs, be¬
rühmt geworden. So wird aus Antiochia, aus der Zeit
des 5. Jahrhunderts n. Ehr., berichtet, daß die Straßen
nachts noch belebter gewesen wären, als am Tage, da sich die
kühlen Mchte, wie in südlichen Ländern überhaupt , zur Er¬
holung besser eigneten, als die heißen Tagesstunden. In¬
folgedessen waren auch die prächtigen Säulcnftraßen während
der Nacht auf das herrlichste erleuchtet, und über dem Stra-
ßenlcden flutete ein Meer von Licht.

Wie so viele Errungenschaften des Altertums , so ging
auch die der Straßenbeleuchtung im Mittelalter verloren.
Als das römische Weltreich in Tümmer sank, da ließen auch
Handel und Verkehr nach, die Städte sperrten sich streng nach
außen hin ad und schlossen ihre Tvre mit Anbruch der Dun¬
kelheit. Da brauchte man allerdings feine Straßenbeleuch¬
tung mehr, und so liegen die Städte des Mittelalters , auch
große und reiche, während der Nacht in vollkommener Fin¬
sternis da. Nur der Wächter schleicht durch die Straßen,
und das trübe Licht seiner Laterne ist das einzige helle Pünkt¬
chen in der sonstigen Finsternis. Auch im Innern der Städte
herrscht Unsicherheit, und niemand geht deshalb nach An-
krruch der Dunkelheit gern auf die Straße . Diese sind leer
und ausgestorben; wer aber doch über sie hinschreiten muß,
der läßt sich von 'einem Diener eine Laterne voraustragen,
und ist ebenso wie dieser bis am die Zähne bewaffnet.
Nicht nur die geringe Sicherhest, sondern auch der Zustand

der Straßen machen dieses Voraustragen einer Laterne zur
unbedingten Notwendigkeit. Diese sind meist nicht gepflastert
und werden nicht gekehrt. Auf ihnen Hausen die Schweine
und andere Tiere, die in dem zahlreich aufgctürmten Unrat
ihre Nahrung finden. Diesen Unrat entleerte man aber
mit allem Fleiß auf die Straße : glaubte man doch durch
Jahrhunderte hindurch, daß er die schlechten Dünste aus
der Lufl an sich ziehe! Nur selten ändert sich dieses Bild,
nämlich dann, wenn irgendein fremder Fürst oder gar der
Kaiser in der Stadt weil:. Dann verordnet der hohe Rat.
daß die Bürger aus ihren Häusern während der ganzen Nacht
Peckiackeln herauszuhängen haben, — wie man sieht, braucht
man eben im Mittelalter in dem Momente Licht, wo be¬
sondere Ereignisse einen erhöhten nächtlichen Verkehr herbei-
führen.

Diese Tatsache wird auch durch die Entwickelung der
Städte selbst bestätigt. In dem Maße, wie eine Stadt
wuchs, wuchs auch dar nächtliche Leben. Damit wurde
die Anbringung einer Beleuchtung — schon aus Gründen
der Sicherbeit — zum Bedürfnis . Infolgedessen sehen wir,
daß in dem Moment, wo Paris sich zur Weltstadt zu erhe¬
ben beginnt, dort auch eine öffentliche Beleuchtung eingeführi
wird. Es war zur Zeit der Renaissance, im Jahre 1524,
als in Paris zum erstenmal eine allgemeine öffentlithe Be¬
leuchtung erstand: freilich stürzte fich ihrethalben die städtische
Verwaltung nicht in tlukosten: es wurde vielmehr ein De-
iret erlassen, das die Bürger verpflichtet, von neun Uhr
abends ab Lichter an die Fenster zu stellen, damit man in den
Straßen seben könne. Da gab es dann viele Bürger , die
io ähnlich dachten, wie die eingangs erwähnte alte Frau,
und die durchaus nicht einzusehen vermochten, warum ge¬
rade sie für die Nachtschwärmer die Kosten der Beleuch-
lung tragen sollten. Dem Befehle wurde also nur sehr
unvollkommen und nnderwillig entsprochen, so daß er im
1558 erstrahlten zum erstenmal die hauptsächlichstenBer¬
ger Strafen wiederholt werden mußte. Geholfen hat diese
Wiederholung aber nichts, und so entschloß sich denn der
Pariser Magistrat , da der immer wachsende Verkehr durch¬
aus eine nächtliche Beleuchtung erheischte, und da die Bür¬
ger diese nicht leisten wollten, Iie Sache selbst in die Hand zu
nebmen. Er ließ in den Straßen hölzerne Pfähle auf-
stellen und an diesen Laternen anbringen, in die eine Rüb-
ölfunze! hmeingestellt wurde. Im November des Jahres
1858 erstrahlten zum erstenmal die hauptsächlichstenVcr-
kehrsstraßcn von Paris im „Lichte" dieser Beleuchtung, die
wegen ihrer Schönheit und Helligkeit zahlreiche Neugierige
anzog. Man sieht — auch unsere Begriffe über die Hellig-
leit haben sich im Laufe der Zeiten gar beträchtlich geändert!

Aehnlich wie in Paris ging es überall : erst keine Be¬
leuchtung, dann Aufforderung an die Bürger , dann Wei¬
gerung ' derselben, und endlich Einführung einer städtischen
Beleuchtung. So war Berlin bis zum Jahre 1680 unbe¬
leuchtet. Dann erheischte der wachsende Verkehr eine größere
Helligkeit der nächtlichen Straßen , und deshalb erläßt der
Große Kurftärst in diesenc Jahre ein Edikt an die Ein¬
wohner, in dem sic aufgefordert werden, „eine Laterne, tza-
drinncn ein brennend Licht steckt, aus jedem dritten Haus
herauszuhängcn". Die Bürger der kurfürstlichen Residenz
weigerten sich aber jo entschieden, daß die Belcuchtung auf
ihre Kosten zwangsweise hergestellt werden muhte. Die
Einrichtung dieser Straßenbeleuchtung, die gleichfalls aus
Pfählen mit daraus befindlichen Laternen bestand, kostete
fünftausend Taler , die jährlichen Unterhaltungskosten be¬
liefen sich auf dreitausend Taler . Allerdings brannten die
Laternen nur in der Zeit von September bis Mai . Im
17. Jahrhundert kommt in fast allen größeren Städten
die Straßenbeleuchtung auf, die kleineren, verkehrsarmen,
bleiben nach wie vor unbeleuchtet; und wer wissen will, wie
es in ihnen aussah, der braucht ja nur die Wanderung durch
das nächtliche Malchin nachzulesen, die Fritz Reuter im 21.
Kapitel so ausführlich url'o humorvoll schildert.

Mit der Wende des 19. Jahrhunderts tritt eine neue
Aera in Bezug auf dre Straßenbeleuchtung ein; die Rüb-
ölfunzeln und Talglichter werden durch die Gasbeleuchtung
ersetzt, die 1814 zum erstenmal in London zur Anwendung
tommt, 1.825 folgte Hannover, 1826 Berlin , 1828 Dres¬
den, Frankfurt a. M. und Leipzig, und sehr spät, nämlich
1846, Hamburg. In kleineren Städten , die sich keine Gas¬
anstalt ' leisten können, wird in der zweiten Hälfte des 19.
Jahrhunderts das Petroleum als hauptsächlichstes Mittel
zur Straßenbeleuchtung verwendet. Das Jahr 1877 ist das
Geburtsjahr der etetttifchen Straßenbeleuchttcng, die damals
zum erstenmal in Paris auf der Place de la Eonvottic er¬
strahlte. ' Seitdem hat sie sich in ununterbrochenem Sieges¬
lauf' immer mehr ausgebreitet, und sic würde heute schon zwei¬
fellos Alleinherrscherm fern, wenn 'nicht durch die Erfin¬
dung des Gasglühlichtes die Frage der Gasbeleuchtung in ein
neues Stadium getreten wäre ; da dieses Gasglühlicht sich
durch große Helligkeit und hervorragende Billigkeit aus-
zeickpretz so vermochte es sich t-rotz aller Fortschritte der,
Elektrizität siegreich neben dieser zu behaupten. Es scheint,
daß auch in nächster Zukunft sich hieran nichts ändern wird,
und daß diese beiden Konkurrenten noch weiterhin nebenein¬
ander bestehen werden, ohne daß die eine Beleuchtungsari
die andere zu unterdrücken vermag.

Lokaler und vermischter Teil.
Limburg,  den 7. März 1914.

Erde zur  A us sao  t . Im praitifchen Ratgeber
schildert ein Gartenfreund , wie er nach langen Irrwegen dazu
gekommen ist, für seine Aussaaten die richtige Erde zu ge¬
winnen; die Erde braucht gar nicht so nahrhaft zu sein: eine
2 Jahre alte Komposterde, die vor dem Gebrauch durch ein
Sicb von 5 Milimetcr Maschenweitc gesiebt wird. — Der
Saaterde muß viel Sand beigemischt werden, sonst wird-
die Erde fest und tlobcnd und die zarten Würzelchen reißen
ab. Der praktische Ratgeber in Frankfurt a . O . gibt die
Nummer, die den Aufsatz über Aussaaterdc enthätl , an Gar
tenfreundc kostenlos ad.

* Schachtelhalmnutzung.  Eine nicht alltägliche
E i n n a b m e q u e l l e besitzt die Gemeinde in Oppenheim,
in Form einer Schachtclhalmnutzung. Während der Schach¬
telhalm da, wo er vereinzelt vvrkommr, als Unkraut behau
delt wird, genießt der dorttge reichliche Bestand besonderen
Schutz. Die Nutzung dehnt sich an der Rheinprvmenade
aus , "wo der Winterscha chtethalm  in der bei den
Ucbcrschwemmungen abgelagerten Kieselerde einen günsttgen
Boden hat und' eine außcrordenltiche Höhe erreicht. Dev
Schachtelbalm ist seines 'scharfen 'Kicseksäurcgchalts und an¬
derer besonderer Eigenschaften wegen ein schwer zu ersetzendes,
Naturprodukt und daher sehr begehn. Da eine Verpflan¬
zung zu größeren Anlagen nicht möglich ist, sind die Käufer
aus die vorhandenen geringen Bestände angewiesen. Das
Meinten wird zurzeit unter der Aufsicht des Tächters aus
Wien vorgenommen: die Arbeit nimmt mehrere Wochen in
Anspruch, da zur Erhaltung des jetzigen Bestandes die Halme
mit Vorsicht einzeln abgeschnittcn werden müssen. Die Ernte
dürfte etwa 500 bis 600 Kilogramm ergeben, wofür der
Pächter 400 Mart Pacht zahlt. Die Gesamternte wird
in getrocknetem Zustande nach Oesterreich und zum Teil nach
Amerika ausgeführt.

"Der falsche Eifad Pascha in Paris . Der
„Zeit" wird auS Paris folgender hellerer Journaliftenstreich
belichtet: Es war vor kaum einer Woche— gelegentlich eines
DinerS. das Journalisten der meisten TageSblätter vereinigte
— als man eine VerdauungStour auf die Boulevards unter»
nahm. Einer der Kollegen halte stch mit einem prächtige«
Fez eingefundrn, und seine Aehnlichkert mit dem Verteidiger
von Skutari, der durch die Kinos in Paris popularifiert
wurde, veranlaßte einen Kamelor zu dem bewundernden Aus¬
ruf: „Sieh' da. ist das nicht Effad Pascha?" Mehr war
nicht nötig, um die heitere Bande aufmerksam zu machen^
daß stch da eine Gclegenheit zu weiterem Amüsement biete.
Nack einem kurzen KriegSral erschien ein Bevollmächtigter
im Cas« Rtche und kündigte dem ihm bekannten Direktor mit
Ernst und Würde an: „Sie werden die Ehre haben, in einer
Weile Essad-Pascha unter Ihren Gästen zählen zu können. .
Er kommt mit seinem Adjuvanten und einem Interpreten ver
ottemanrjchen Botschaft. . . Achten Sie daräuf, daß Seine
Exzellenz seinem Range gemäß behandelt wird." Unnötig^
zu saaen. daß alle Kellner des Cafes Spalier bildeten, als
stck Efsrd'Pascha einstelltc. Ec hörte mir wohlwollender Ge¬
lassenheit die Begrüßungsformelan, die der Direktor stam-
mclte, der hierauf das Trio an den eleganten Din rgästcn
vorbei zu einem etwas erhöhten Tischchen geleitete: »Hier
werden Exzellenz ungestört sein!" Essad Pascha wechselte mit
dem Dolmel ch einige barbarisch klingende Worte, woraus stch
dieser an den Direktor wendete: „Seine Exzellenz wünschte
einen guten Kaffee!" Man hatte aber kaum daS schönste
Silbcrservice des Hauses vor den illustrcn Gast gestellt, al«
ein Dutzend Journalisten im Galopp anrannle, um den
Fremdling zu interviewen. Dies machte natürlich Sensation,
ewige Demtwondänen installlcrlcn stch mit verführerischem
Lächeln an einem Nebeniikch, um dem berühmten General dir
Honneurs zu erweisen, falls er stch nach — Mohammeds
Paradies sehnen sollte, und ein Juwelier des Place Bendome
machte sich an den Dolmetsch heran, schmuggelte ihm seine
Karte zu und sagte: „Ich glaube, wir werden uns schnell
begreifen, du scheinst mir eine hinreichende Canaille zu fein,,
als daß du einen gutcn Profil auSschlagen würdest, sieh' zu,
daß du mir morgen Effad. Pascha zubringst, ich gebe dir
zwanzig Prozent Kommvsion. . Als zweiten Programm-
purkc halte man die Olympia auSeriehen. DaS Orchester
spielte den„Türkischen Marsch" von Mozart, und der General
war davon so gerührt, daß er den Dolmetsch beauftragte, den
Direktor herbrizuholcn, da er ihn dckorieren wolle. Nun
muß man wiffen, waS derlei in Paris bedeutet, wo alljährlich
mehrere hunderttausende Gesuche um die d oerfen Ordensaus-
zeichnungcn eingercickt werden. Als der General dem Direk¬
tor ein vielfarbiges Bändchen ins Knopfloch steckte, hatten die
Anwesenden feuchte Augen, und während der Beglückte Cham»
pogner offerierte, bereiteten die Journalisten dem Helden von
Skutari eine rauschende Ovation. Dieser dankte dafür auf

i originelle Art, indem er jeden der Kollegen umarmte und
j ihm einen Ring an die Firger steckte. Am nächsten Morgen

erfuhr man am Quai d'Orsay durch einen dringlichen Rap-



Port der PolizeiprSfektur, daß Effad-Pascha sich inkognito in
Paris aufhalte und erst nach einer Stunde, da man die brüh¬
warme Neuigkeit den Blättern übermitteln wollte, stellte sich
der wahre Sachverhalt heraus.

* Beredte Zahlen von der französischen
Fremdenlegion.  Die „Fremdenlegion", die Verbands-
zeitschrist des Deutschen Schutzverbandes gegen die Fremden¬
legion, beschäftigt fich in ihrem Januarheft in einem aussühr-
ltchen Aufsatze mit der Stärke der französischen Fremdenre¬
gimenter. Die Zahlen, die die Zeitschrift angibt, find um
so zuverläffiger, oa sie den amtlichen französischen Berichten
oder mindestens solchen Berichten entstammen, die„gut fran-
zäfisch" find. Seit 1885 besteht die gegenwärtige Einteilung
der Fremdenlegion in zwei Regimenter; das erste hat seinen
Sitz in Sidi-Bel Abbös, das zweite in Seida. Jedes Regi-
ment schickt ständig seine beiden besten Bataillone nach Tong-
?il-g; diese werden jedoch wegen des Klimas bald wieder ab-
gelöst, das heißt, diejenigen, die der Marter in Tongking
überstanden haben, werden wieder zurückgeschickt. Teile der
Legion werden auch ab und zu nach andern französischen
Kolonien abgeordnet; so bauen gegenwärtig die Legionäre
Straßen in Marokko, ferner Kasernen, Wasserleitungen,
Eisenbahnen und Festungen. Jedes Regiment verfügt über
sechs Bataillone, jedes zu vier Kompagnien gerechnet, also
über insgesamt 24 Kompagnien; dazu treten noch eine nicht
rtatsmäßige Kompagnie, welche vie Ecsatzmannschasten, Spiel¬
leute und Handwerker enthält, ferner zwei berittene Kompag-
nien, sechs Maschinengewehrabteilungeo, zwei Depotkompagnien
und die aus drei Zügen bestchende Straskompagnie nebst der
zu Strafarbeit verurteilten Abteilung. Nach einer beigege¬
benen, sehr übersichtlichen Tafel kommen die beiden Regimenter
somit auf eine Stärke von 296 Offizieren, 18938 Mann¬
schaften(darunter 2354 Unteroffiziere) und 850 Reittieren.
Bemerkenswert ist übrigens, daß die Tafel beim Wort Re-
gimentsstab die Anmerkung enthält: ohne Aerzte; auch weiter
finden fich Anmerkungen: ohne Sanitätspersonal und ohne
Krankenträger. Ueber diese Abteilungen gibt der Bericht der
Zeitschrift leider keine erschöpfende Darstellung; es heißt weiter
unten ledigl ch. daß die Zuteilung der Aerzre ministerieller
Entscheidung Vorbehalten ist; es scheint aber, daß der Kriegs¬
minister recht selten von seinem Rechte, dieser Truppe Aerzte
und Sanitätspersonal zuzuteilen, Gebrauch macht. Ganz ab-
gesehen davon also, daß der Dienst unerträglich, Essen und
Trinken miserabel, das Klima gesundheitsschädlichist, scheint
auch die gesundheitliche Verpflegung der Truppe in einem
unbeschreiblichen Zustande zu sein. Lehrreich ist aber nun
die Schlußfolgerung, die die Zeitschrift weiter zieht. Die
Gesamtstärke der beiden Regimenter beträgt also, wie erwähnt,
18 938 Mann; da die Legionäre im Durchschnitt einen fünf¬
jährigen Vertrag abschließen, so ergibt fich also ein Jahres-
dedarf von 3787 Mann. H^rzu kommt aber noch, daß nach
einer franzöfischen Statistik 45 Hundertstel der Legionäre
überhaupt mit dem Tode abgehen, sei es nun daß sie fich
tödliche Krankheiten zuziehen oder im Gefecht oder auf den
Märschen im Sonnenbrände der Wüste umkommen; 10
Hundertstel aller Legionäre verlassen die Legion, soll heißen,
bei jedem zehnten Legionär glückt die Flucht. Das ergibt
also noch 55 v. H. zum Jahresbedarf, also 3787 und 2083,
insgesamt also 5870 Mann. Folglich muß die Legion, um
fich auf ihrer Gesamtstärke zu erhalten, jährlich 5870 Mann
einstellen. Nach einer weiteren franzöfischen Statistik find 57
v. H. aller Legionäre gebürtige Deutsche; daraus kann man
berechnen, daß Frankreich jährlich 3346 Deutsche für die
Fremdenlegion anwirbt; in den 25 Jahren von 1885 bis
1910 hat die Fremdenlegion also eine Armee von Deutschen
in ihren Reihen gehabt, zusammen 83 650 Köpfe! Da nur
sehr wenige zurückkehren, so hat Frankreich in dieser Zeit
gegen 70000 Deutsche vernichtet. Die Niederlage, die Frank-
reich im Jahre 1870/71 erlitten hat, hat es mithin längst
wieder wettgemacht. Die Fredeulegion hat grausame Rache
geübt! Man bedenke, daß im ganzen Kriege nur etwa der
dritte Teil an Toten zu geklogen war! — Jeder Vaterlands-
freund sollte es für seine Pflicht halten, über die Fremden¬
legion ausklären, wo fich ihm die Gelegenheit bietet.

* Ein moderner Held.  Wir lesen in der „Täg-
lichen Rundschau". Wer vor einigen Tagen in Hamburg

ich

Der Dämon.
Roman von Paul Eraboin.

_ (Nachdruck verboten).
«Das wohl — erst dreiundzwanzig Jahre ."
„Wie ? So jung noch?"

-- 0 Fast betroffen sah ihn Edith an. Sie hatte fich Frau
Vacarescu doch immerhin wenigstens als eine Dame gegen
fctÄ dreißig vorgestellt. Nun beunruhigte sie plötzlich die
Mgcho i&_noch viel mehr. Atit einer jo jungen Frau war

schert so viel allein — sogar die Abende hindurch wie
eben von Dr . Vacarescu gehört hatte ! llnwilMr-

LL nuu  t ? dhrem erregten Herzen, mehr von
-üaccrrescu zu wissen, sich ein genaues Bild von ihr

w 'encroerM.
® „Ich/kdnn mir Ihre Frau Gemahlin gar nicht vor-
fiollen,'^ Mgte Edith mit einem Tone gemachter Gleich-
Mltigkort hinzu, der ihm gerade sofort auffiel. „Wie sieh«
iwiMbtlMMus ? — Ich meine, was für ein Typ von
Frau W . ist? ' , verbesserte sie sich schnell, unter Vacarescus
Überlegen lstchclndem Blick leicht verwirrt die 'Augen senkend.
Ihr war, als fesc er, was in ihr verging.

Und es war wirklich so.
iffl n Gfirsucht auf seine Frau ! Ach, du lieber

nrtrtn fte sie kennte, das arme. Me , harmlose
Wesen!o 'Aitnerlich Belustigt, lachte Vacurescu im Men vor
MrchiL tt dann: schossen plötzlich andere Gedanken in
Gm <@T,: HM ! MW das nicht eine günstige Gelegenheit,
^ Mühaken ? Denn es reizte ihn immer
.KM'dersMVe ^ lpin . Glück bei dem entzückenden Mädchen

lolc^ LA cr ÖCTUt anscheinend mit

UDÄNE S efw **•»»«*«-> mci”
siö srQtKfi ttt'& efi eflpräjgan'Ä in!

Jhmm , -denn Ihr Herr Verlobter noch gar
Mctr» von ihr ergählta/fragtc er, anscheinend leise ver-

qii ^ MkW mW / 5 unverkennbarem! Ä'MktE M 'tM -i^ ryr, mir nnverrennvarem
M abwesenden Geliebten. „Er

war, konnte die Ankunft eines erlauchten Gastes erleben.
Auf dem Bahnhof hatte sich eine begeisterte Menschenmenge
versammelt, vie ihm beim Einlaufen des Zuges zujauchzte.
Aus Hunderten von Kehlen schollen ihm die Rufe der Freude
entgegen, und als fie verhallt waren, ließ die Menge es fich
nicht nehmen, den verehrten Mann in seine Wohnung zu
bringen. Er wohnte selbstverständlich im vornehmen Hole!
„Atlantik", wo eine fürstliche Reihe von Gemächern für ihn
bereitgehalten wurde. Als die Menge auf der Straße fich
durchaus nicht zerstreuen wollte, trat ec ans Fenster und
winkte leutselig zu ihr hinab. In den nächsten Tagen war
dafür gesorgt, daß der Anblick des großen Mannes auch
anderen zuteil werden konnte. In dem bekannten Sagebiel
schen Unternehmen hatte man zwei Säle zu einem Riesen
raum zuftmmengezogcn. Man verglich das Ereignis mit
der Aufführung des „Parfisal", die gerade augenblicklich in
Hamburg stattfindct, und kam zu der Ansicht, daß beide
Eceigniffe so ungefähr gteichwertig seien. Man setzte die
Preise also auch so ungefähr wie beim „Parsifal", nämlich
auf 5 bis 25 Mark. Und damit hatte man auch durchaus
das Richtige getroffen. Die Preise waren zwar hoch, ohne
aber vom Besuch abzuschrecken. 4000 Personen füllten am
Abend den Riclensaal.^ Der verehrte Held aber wurde im
Jubel aüf deutschen Schultern getragen. Wer war der
Held, dem in Homburg so fürstliche Ehren erwiesen wurden?
Weder ein Deutscher, noch ein Europäer, noch ein Ämerikoner:
cs ist der Nigger Johnsohn, der schwarze Weltmeister im
Boxen, den veem Berreten des deutschen Bodens die deutsche
Kultur so würdig empfing. Wohl ist es war: wir haben
in diesem Falle den Helden nicht selbst hervorgebracht, aber
wir hoben der Welt gezeigt, daß wir einen schwarzen Hellen
zu ehren wissen. In Amerika hat er fliehen müssen, wie
die Presse behauptet, weil ihm die Polizei wegen Zuhälterei
und Mädchenhansels auf den Fersen war- In England ist
er aiiSgepfiffen worden, wo er überhaupt zum Auftreten kam
Als cr in Frankreich erklärte, daß er dieses Land zu seiner
zweiten Heimat machen wolle, wurde er ebenfalls auSgevfiffen.
Wir Deutsche aber tragen den schwarzen Helden auf den
Schultern und begleiten ihn in ein vornehmes Hotel, in dem
der schleswig-holsteinische Rmger Markussen(von dem John¬
son besiegt wurde) wahrscheinlichabgewtesen werden würde,
wenn cr Parvenü genug sein sollte, um überhaupt oorzu-
sprechen. Wir Deutsche pfeifen wenn cs sein muß, auf
unsere eigene Würde und aus unsere eigene Ehre. Wir
Pfeifen aber selbstverständlich nicht, wenn ein Nigger sich der-
kommen läßt, in Gesellschaft einer weißen Frau in einem
unserer vornehmsten Hotels eine luxuriöse Wohnung zu be¬
ziehen. Wir wiffen wohl, was sich schickt— wir, die Der-
ehrer eines schwarzen boxenden Niggers.

* Vernichtete Reichskassenscheine.  Nach
den Beobachtungen der Reichsschuldenverwaltung wehren fich
ständig die Fälle, in denen Ersatz für Reichskassenschetne er¬
beten wird, die aus Unachtsamkeit ganz oder teilweise, ver¬
nichtet worden find. Die Behörde ist sehr oft außrrstondc,
diesem Ersuchen zu entipcechen, weil sie nach den gesetzlichen
Bestimmungen nur dann Ersatz leisten darf, wenn entweder
von einem echten ReichSkassenscyeine ein Rest vorgelcg: wird,
der mehr als die Hälfte eines solchen beträgt, oder wenn es
auf Grund der bcigebrachren Beweise als ausgeschlossen er-
achtet werden muß, daß die nicht vorgelegten, wehr als die
Hälfte betragenoen Teile noch wieder zum Vorschein kommen
können. In der bei weitem überwiegenden Mehrzahl der-
artiger Fälle ist der Schaden in der Weise entstanden, daß in
größeren Betrieben bei den Lohnzahlungen die « rbeit:r ver¬
schlossene Lohntüten mit Hartgeld und Papiergeld erhalten,
sodann die Lohntüte zerrissen, das Hartgeld auSgeschütlet und
die zerrissene Lohntüte mit dem noch darin haftenden Papier¬
gelde wcggcworfcn haben. Wenn dann der Verlust entdeckt
worden ist, so ist häufig die Lohntüte oder ein Teil daoon
nicht mehr aufzufindcn. Es ergibt fich hieraus, daß offenbar
weitere Kreise fich noch nicht genügend an den Gebrauch des
Papiergeldes und all die Notwendigkeit, es sorgsam zu be¬
handeln, gewöhnt haben. Ganz besondrrs scheint dies da der
Fall zu sein, wo die Lohnzahlung durch Lohntüten bewirkt
wird. Sehr wünschenswert würde es sein, wenn die Presse
hier belehrend und aufklärend wirken kö.ante. Zugleich auch

könnte fie Anregung zu der Prüfung geben, ob und wieweit
die größeren gewerblichen und kaufmännischen Unternehmungen,
welche Lohnzahlungen mittels Tüten leisten, einerseits un¬
mittelbar belehrend auf die Angestellten einwirken können,
anderseits aber durch zweckmäßige Gestaltung der Lohntüten,
durch Wahl emes schwer zerreißbaren Materials für diese,
durch geeignete Ausdrucke und ähnliche Mittel gewiffe Gefahren
für die Scheine von vornherein auszuschallen in der Lage sind.

Literarisches.
Das Doktorbuch soll denDoktor zwar

nicht ersetzen,  aher es kann Jedermann wrt den not¬
wendigsten medlzinijchen Kenntniffen vertraut machen, damit
man in den einfachen Fällen den Arzt entbehren und in an»
dercn bis zu seinem Kommen selbst in richtiger Weise hel¬
fend eingreifen kann, besonders auf dem Lande, wo man den
Arzt nicht leicht zur Hand hat. Grwiß find viele solcher
Doktordüchc^ mchr für jedermann geeignet und können in
der Hand der Unkundigen viel Unheil anrichten, wie z. B.
für Kneipp ssches oder sonstig-s Naturhellverfahren. Dies
trifft aber nicht zu für das Medlzinisches HauSlexton der
Krankheiten des Menschen und die dagegen anzuwendendrn
Mittel mit besonderer Berückfitchtigung der besten Volks- und
Hausmittel, mit 18 anatomischen Bildertafen herausgegeben
von Dr. K. Doebereinei. Onginaloand Mk. 3. — (Porto
30 Pg.) VerlagsanstaltE.Ablgt, Wiesbaden. Denn dieses be¬
währte Hauslexilon war schon vor 25 Jahren bei unseren
Eltern und Großeltern als ein Schatzkästlein im Gebrauch
und brachte meist sogar noch Hilfe oder Rettung, wo der
Arzt versagt halle. Bon jedem einseitigen Standpunkte fern
dielet es für jede Krankheit nur die vcwähltesten Behand¬
lungsarten und oiejenigen allgemein zugänglichen Mittel, die
sich Generationen hindurch in der Praxis als wirksam er¬
wiesen haben. Es werden so manche Heilmittel und Ver¬
sah reu dargestclll, von denen wir uns oft erinnern, daß sie
unsere Großeltern als wirksam dcnutzten und nichts darauf
kommen ließen, die bei uns aver längst in Vergessenheit ge¬
raten waren. Darunter find viele als unfehlbar augeseheue
Mittel wie z. B. für Wassersuchtx . öle als Familien-
geheimnisse Generationen hindurch ängstlich gehütet wurden,
wie ja auch die Heilkräuter einen außerordentlichen Erfolg
zeitigten. Das Buch ist nichtm gelchiter sondern in ein-
sacher ieichtoerständlicherSprache für jedermann geschrieben
und die alphabetische Reihenfolge der Artikel ermögilichl es,
auf jede Frage sogleich die velcycende Unterweisung zu finden.

E.n Buch zur rechten Zeit und ein Buch ohne Vor¬
gänger ist die „Drutsche Bürgerkunöe"  von Pro¬
fessorD. Dr. FriedrichZ.mmer, von der im Verlage des
Mathilde Zimmer-Hauses, Verlagsabteilung, in Berlin-
Zehlendorf, zwei Bände erschienen sind. Der erste Band
(535 Seiten Großvlcao, drolchiect5 M., gebunden6 M.)
behandelt Verfassung und Recht, oec zweite(742 Setten
Gcoßoklav, broschiert7 M., gebunden8 M.) die Staats¬
wehr. Beide Bände find ein einheitliches Werk aus einem
Guß, von anerkannten Fachmännern vor oer Drucktegung
durchgesehen, so daß die Gewähr geleistet ist, daß die An-
gaben de« heutigen Stande oer Dinge entsprechen. In
halbfetter Schrift sind Leitsätze gegeben, d-e das AUeruot-
wenölgste zujammenfassen und eine rasche Ueberficht ermög¬
lichen. Die näheren Ausführungen find in magerer, Zusätze
uud teilweise längere Ausschnitte aus klassischen Fachdarstel-
lungen in kleinerer Schrift beigefügl, was außer den sehr
orgfältigen und umfaffenden Registern eine rasche Ueberficht

ebenso wie eingehendes Studium ermöglicht. — Der erste
Band bietet„Verfassung und Recht" in so knappar. über-
ichtlicher und vollständiger Weise, daß nicht bloß juristische

Laien eine für alle Fragen des Staats- und öeS Prcvat-
rechls vall ausreichende Auskunft finden, sondern daß auch
Studierende der Rechtswissenschaft kaum anderweitig rascher
und klarer fich über diese wichkigst-n Teile der RechlSwlffen-
chaft unterlchten können. E.ncr allgemeinen Staatslehre
iolgt eine Ueberficht über die deutsche StaatSoersaffuag
(Relchsversaffang, Verfassung der Gliedstaaten und Staats¬
ordnung der Schutzgebiete). Auf eine allgemeine NechtSlehre
olgcn das materielle allgemeine deutsche Recht, d. h. das ge>

spurte  bürgerliche Recht und das Strafrecht, sodann die Ge-
Gemahlin etwas fürchterlich Geheimnisvolles wäre !"

Vacarescu lächle leise auf. Vortrefflich! Er hörte ja
nur zu deutlick) Ediths Gereiztheit, ihr heimliches Mißtrauen
heraus, und, arglistig in die Wunde ein neues Geschoß sen¬dend, erwiderte er nun:

„So , so! Nun, da übertreibt Ihr Herr Verlobter
wohl eine Rücksicht, um die ich allerdings in gewisser Be¬
ziehung bat . Aber das hätte er Ihnen immerhin ruhig
erzählen dürfen, ich meine Frau etwa nicht darum ver-
stecke, weil sie unansehulich und nicht repräsentabel ist."

Vacarescu tat ein wenig in seiner Eitelkeit verletzt,
„Im Gegenteil, Mariantc ist eine sehr hüb säe, schicke

Frau , ganz mit den Allüren einer Frau von der Welt
Nur, daß ihr eben ihre Nerven nickt gestatten, auszugehen,
i- ie schätzt aber sehr Unterhaltung in kleinstem, intimem
iuEi |e. Leider fehlt es uns ja hier, wo wir ganz freM
jmd, daran : umjo glücklicher ist sie daher aber, daß sie an
^hrem Herrn Verlobten einen so überaus aufmerksamen
und liebenswürdigen Unterhalter gefunden hat , der ihr be¬
reits ein lieber, unentbehrlicher Hausgenosse geworden ist."

Dies in anscheinend harmlosem Ton oorgebrachte warm-
Lob Herberts traf Edith wie ein Dolchstoß. Sie war
ganz bleich bei Dr . Vacarescus Worten geworden. — Mein
®?tt ! War es denn denkbar? — Wer es konnte ja nun
kem Zweifel mehr sein! Herbert interessierte sich für diese.
Frau . Darum war er so wortkarg gegen sie, sobald vonjener die Rede war.

Mit einem schnellen Seitenblick sah Vacarescu diele
Gebauten sich auf Ediths reiner Stirn spiegeln, ein tückrsch-
beftredigtes Aufleuchten brach aus seinen Blicken, und rasch
nützte er den errungenen Vorteil weiter aus.

„Im übrigen scheint diese Sympathie — wie ich zu
meiner wirtlichen Freude bemerkt habe — auf Gegenseitig¬
keit zu beruhen. Auch Ihr Herr Verlobter attachiert sich
meiner ,zrau gern. Die Unterhaltung mit ihr mackt ihm
vfsenbar viel vergnügen — schließlich ja wohl auch leicht
erklärlich Meine Frau schwärmt ja so für Literatur , seine
^»pezialwissenschaft— soviel ich weiß, mein gnädiges Fräu¬
lein — nicht wahr ? "

Edith nickte nur wortlos . Ein zuckender Schmerz bannte
chr das Wort in die zusammengepreßte Kehle zurück.

„Nun, ich gönne den beiden ihre Passionen gern," fuhr
er fort in gutmütigem Tone, „ ich spiele dabei zwar meistens
den etwas überflüssigen Dritten , wenn die Herrschaften sich
so in ihre Schwärmereien oersteigen — deirn offengestanden,
ich bin mehr ein Mann des praktischen Lebens — aber du
lieber Gott !" Er zuckle leise lächelnd die Schultern. —
„Unb schließlich, daß meine Frau etwas gefunden hat, das
sie glücklich macht." — Edith würgten aufsteigende Tränen
in der Kehle. Also es war wirtlich so! Diese Frau war
ihm im täglichen vertrauten Umgang die unentbehrliche gei¬
stige Gefährtin geworden, während sie, fern von dem Ge¬
liebten, in dessen Gedankenleben zurückgedrängtworden war.
Mein Gott , mein Gott ! Das ertrug sie ja ' nicht!

Dr . Vacarescu sah auf das schmerzzuckende Brädchen-
antlitz neben sich; aber der Anblick erweckte in ihm nur ein
mit grausarncr Befriedigung sich paarendes, gesteigertes Be¬
gehren nach- ihr, und mit ruchloser Kühnheit rührte er jetzt
direkt an die brennende Wunde bei ihr.

„Nun, Sie sind ja so still geworden, mein gnädiges
Fräulein , sagen gar nichts mehr ! Du lieber Gott — Sie
sind doch nicht etwa eifersüchtig geworden auf meine Frau ?"
Er lachte heiter auf . „Wer ich bitte Sie , doch nur eine
harmlose schöngeistige Schwärmerei bei den beiden — gön¬
nen wir ihnen doch das kleine Vergnügen." — Er beugte
sich, ihr zuredend, mit einer leisen Vertraulichkeit zu Edith
hinab. Aber sie raffte sich zusammen. Nein ! — Nicht
diesem fremden Manne zeigen, was ihr in diesem Augenblicke
das Herz zerriß ! — So zwang sie sich denn zu lachenden Er¬
widerung, und mit gezwungener Herterkeit auf sein weiteres
Plaudern eingehend, schritt sie mit ihm noch ein Stückchen
des Weges dahin. Aber sie atmete wieder erlöst auf,
als ihr endliche, an der Tiergartenstraße angekommen, die
Gelegenheit bot, sich von ihrem Begleiter zu trennen. Sie
blieb an der nächsten Haltestelle der Straßenbahnstehen und
reichte ihm die Hand hin. —

«Ich mu'ß nun hier emsteigcn — darum adieu, Herr
Doktor Vacarescu."

Er hielt die kleine zitternde Hand, deren Kälte er durch
den feinen Florhandschuh spürte — mit geheimem Froh
locken! Ausgezeichnet! Es ging ja alles ganz nach Wunsch
der Giftpfeil saß fest!



vichrsverfassuug und die gerichtlichen Verfahre» (freiwillige
und streitige Gerichtsbarkeitd. h. Zivilprozeß und Konkurs¬
verfahren und Strafprozeß) Der Gebrauch des Buches
kann viele Anwaltskosten eriparen. Besonders wertvoll ist
cs, daß alle wichtigeren Gesetzesbestimmungen wörtlich aus¬
genommen sind, und zwar io. daß ihr Jahalt und Zveck
aus dem systematischen Zusammenhrnge deutlich wird. —
Band II, die „Staatkwehr" enthaltend, gibt eine Ueberficht
über unser deutsches Heerwesen, wie sie in dieser vollständigen
und übersichtlichen Weise bisher noch nicht existiert. Ein
Laar hundert Gymnastin. Realgymnasien und Oderrealschulen
haben den gerade fertig gewordenen, dem Generalftlimarschol
Dr. Colmarv. d. Goltz gewidmeten Band Primanern als
Weihnachtspräwic geschenkt. Das Buch ist aber auch gerade¬
zu eine Notwendigkeit für die Politisierung unserer Gebildeten.
Wieviel Unstimmigkeitenz. B. wären zu vermeiden gewesen,
wenn man im Fall Zabern allgemein die Ausführungen
Seite 215 gekannt hätte: „Ein besonderer militärischer
Notstand ist der Notstand der Disziplin. Wenn ein Vor¬
gesetzter, gleichgültig welchen Grades(z. B. auch der Wacht¬
posten), einen Befehl erteilt hat, dem zn folgen der Aoressat
sich weigert, wodurch dieser die Befehlszewalt in einen Zu¬
stand äußerster Not und dringender Gefahr bringt, so lst
keine Handlung des Vor geletzten, die zur Abwehr erforderlich
ist, rechtswidrig: aber wenn gelindere Mittel auSrcichen, soll
der Wafsengearauch unterbleiben." E-.n erstes Buch behan
delt die allgemeine Kriegslehre, das zweite die Kriegsrüstung
das dritte die Kriegführung. We im ersten Bande die Ge-
>etze, so find in diesem zweiten Bande die Dienstoorschriften
in ihren wichtigsten Bestimwungen wörilich wiedcrgegeben.
So eihült man ein zuversichtliches und zugleich äußerst übcr-

.sichtlrches Bild über die militärische Organ sation (Wehrver-
sassung und Friedensglirderung), >̂ic militärische Erziehung
(einschließlich des Disz'plinar- und Beschwerderechtsund der
mititärhchen StrafSgerichtSdarkeii) und die Militärische Aus-
dildung der Slrrilkräste, über die Stteitmittel (Waffen,
Kriegsgerät und Pferde, Festungen, Kriegsschiffe und Luft¬
fahrzeuge), über die KriegScinlettung, den Landkrieg(Be¬
nutzung und Herrichlung des Geländes, F ldver'örgung.
Felddicnst und die niedere und höhere Taktik und Strategie
des Feldzuges) und über den Seekrieg, soweit über letzteren
schon etwas zu jagen ist, — Nicht blvs Verfassung und Recht,
sondern, wie die jüngsten Ecreignifse gezeigt haben, auch
unsere Staalswehr muß der deutsche Staatsbürger kennen.
Zuw Ueberdlick aber ebenso wie zum eingehenden Studium
dieser Dinge gibt cs ichwcrlich ein zweckmäßigeresBuch als
Zimmers„Deutiche Vürgerkunde".

Volkswirtschaftliches.
Amtliche Ettikettierung ägyptischer Ziga¬

retten . Die ägyptische Dencralzolldirektron hat in Ab¬
änderung des geiteirden Reglements vom 5. Dezember 1893
in einem neuen Reglement vom 27. Januar 1914 mit Wir¬
kung von, 1. April 1914 ab Vorschriften erlassen, nach
denen es den Zigarettenfabrikanten ermöglicht ist, den ägyp¬
tischen Ursprung ihrer Erzeugnisse durch eine amtliche Be¬
scheinigung zu schützen. Dies geschieht durch Verwendung
violetter Ettitetten , die aus Antrag von der Zollverwal¬
tung geliefert werden. Genaue Kontrollmaßregeln sichern
die richtige Durchführung.

Die diesjährige Zwiebelernte  i n A e g y p -
t c n. Die Aussaat für die diesjährige Zwiebelernts in
Aegypten ist wesentlich kleiner gewesen als in früheren Jah-
renj weil der Verkauf der vorjährigen Ernte den Bauern nur
einen geringen Gewinn gebracht hat . Auch der niedrige
Wasserstand des Nils hat zur Verminderung der Anbaufläche
deigctragen, weil Zwiebeln mit Vorliebe auf dem vom Nit
überschwemmten Lände gepflanzt werden. Da aber von
'Europa große Nachfrage nach ägyptischen Zwiebeln ange-
kündiqt worden ist. so haben sich noch Ende Dezember 1913
eine Anzahl Bauern entschlossen, Zwiebeln anzupflanzen. Da¬
her ist zu erwarten, daß die Ankünfte m Alerandrien Ende
April sehr groß sein werden. Der Ertrag  der Ernte
wird von einigen auf 1 Million Sad  zu 50 Kilogramm,
von anderen dagegen auf etwa Ist) Millionen Sack geschätzi.
Die Qualität der Ernte dürste gut ausfallen, weil die Witte¬
rung den Pflanzen bisher günstig gewesen ist. Durch die
sehr frühe Nachträge sind die Preise  in die Höhe getrieben
worden.

Die albanische Wollausfuhr,  durchschnittlich im
Jahre 100 Tonnen, findet über Valona  statt . Andere
Ausfuhrorte dürften bis auf weiteres nicht in Frage kommen.
Die Wolle, die durchweg ungewaschen ist, kommt zum Teil
in Valona direkt aus den Markt, zum Teil wird sie auch von
einheimischen Händlern im Innern aufgekauft und an Gros¬
sisten in Valona weitergegebcn. Europäische Eintäufer tonnen
kaum ans erster Hand kaufen, müssen vielmehr sich der ein¬
heimischen Zwischenhändleroder gar der Grossisten bedienen,
die den Handel ziemlich in der Hand haben. ' Die Haupt¬
saison für den Wollhandel dauert von Anfang Mai dis
Ende August. Die Wolle wird in Valona in Säcke (Art
Mehlsäcke) gepreßt, so daß deren drei ein Gewicht von etwa
100 Kilogramm haben.
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Soeben erschienen: (Berlin-Zehlendorf)

Deutsches Bürgerkun - e.
Band I:

Bersassmigu.ßRecht
(XVI und 585 Seiten Großoktav>
broschiert5 Mk., gebunden6 Mk-
Dos einzige  Werk, das in
knapper und doch allgemein-
verständlicher Form das Ge-
samtgebiet desdeutschcn Staats-
und Pcivatrechts unter Be¬
nutzung der wichtigen Gesetzes¬
stellen behandelt;erspart manche
AnwaltSkosten, lehrt juristisch

denken.
In jeder größeren Bu

Band II:

Staatswehr.
(XV und 742 Seiten Groszoktall,
broschiert7 Mk., gebund. 8 Mk.)
DaS ei n zige  Werk, das über
das Gesamigebiet deS deutschen
Heerwesens knapp und über¬
sichtlich und unter Anführung
der einschlägigen Bestimmun¬
gen der Dienstvorschriften in¬
formiert. Für jeden Politiker,
besonders für angehende Offi¬

ziere, unentbehrlich,
chhandlung vorrätig.

! ' Großer Fleisch-Abschlag! !
12(55 Einpfehle:
Rindfleisch ä Pfund nur 65 Psz.

rtlstfleikest „ „ ,» 7 *̂ „
Frankfurter Rindswürstchen .. Stück 15 „
Ptötz 20. Moritz Hell . Plöy 20.
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© Mehrere Fehrmiidcheii
q  aus achtbaren Familien, mit guten Schulzeug-
^ Nissen, für unsere lämtllichcn Aoiclungcn und

für die Kasse gesucht. 3(54

F Geschwister'Mayer.
G

prüm. Lautzen 1912, Xsustuckt 1913,
bester wasserfester

Sehuiiputz
überall erhältlich

Fahr . Chem. Fabrik Erbenheim G. m. b. H.
3(277 Erbenheim -Wicsbjulen.

gg gut verlesene , gesunde U
B Ware aus Nord- und Ost- B

deotschland,
M Frühe Rosen

„ Kaiserkronen . ■
„% Ertragreiche,

» Späte Industrie
r Up to dates
„ Weltmann

• liefern billigst 11(50 Jj
5Münz& Briilil, 5

Limburg, Lahn.
Telephon 31.

M Prompter Versandt nach W
B auswärts . Bestellungen B

frühzeitig erdeten.

,NalbkA) Stern MZ ÜM!«
V0ir

Red Star Linie in Antwerpen
Eduard Pachten in Limburg.

„Leben Sie wohl, mein gnädiges Fräulein , ich hoffe
recht bald wieder auf den Vorzug."

Er würde ein solches Zusammentreffen schon zu be¬
werkstelligen wissen! Bei sich dachte er es, während er sich
respektvoll vor dem jungen Mädchen verneigte.

„Meine gehorsamste Empfehlung, vorläufig leider ja
noch unbekannterweise, auch bei Ihrer Frau Mutter ! Ilnd
ich darf doch einen schönen Gruß an ihren Herrn Ver¬
kokten bestellen? Natürlich — er wird mich übrigens beneiden
um diesen glücklichen Zufall )" setzte er galant hinzu. —

Edith antwortete nicht. Sie mochte nicht heucheln —
der Gruß an . Herbert jetzt in dieser verzweifelten Seelen-
verfassung wäre ja eine Lüge gewesen.

So nickte sie denn dem Dr . Dacarescu nur stumm noch
einmal zu und eilte dann dem jetzt gerade antomMenden
Straßenbahnwagen entgegen.

Als am Tag jener Begegnung dann abends Dr . Vaca-
rescu von seinem Ausgang zurückgekehrt war, hatte er bei
Titch zu Herbert mit verbindlich lächelnder Miene, aber
nur ganz beiläufig erwähnt, er habe ihm Grüße auszu¬
tragen von seiner Braut , die er heute nachmWag im Tier¬
garten zufällig getroffen habe; sonst aber hatte er nichts
von feiner Unterhaltung mit Edtth berichtet.

Herben war daher einfach bestürzt, ja fast erschrocken
gewesen, als er nun heute morgen, am Tage drauf , den
Brief Edtth« empfangen hatte , den er jetzt immer wieder
und wieder durchlas. Er lautete:

Lieber Herbert!
In zitternder Erregung schreibe ich diese Zeilen.
Ich habe heute Dr . Vacarescu zufällig im Tiergarten

getroffen und dabei kam das Gespräch — ohne meine Ab¬
sicht, das beteuere ich dir — auf Frau Vacarescu. . Aus
dieser Unterhaltung habe ich die schreckliche Gewißheit er¬
langt . da/ß du mir etwas verheimlicht hast, was ich nie von
dir geglaubt hätte : Du interessierst dich für Frau Dr . Va¬
carescu — du liebst diese Frau!

Leugne es nicht, Herbert. Dr . Vacarescu hat sich zwar
alle Mühe gegeben, dem Interesse für diese Frau als ganz
harmlos und schöngeistig hinzustellen, aber er kann mich nicht
darüber httrwegtSuschen, ich sehe tiefer.

Herbert, warum tatest du mir das an ? Und wenn es

schon sein müßte, wenn die geheime "Leidenschaft für diese
Frau über dich kam, stte ja gewiß zehnmal klüger und
reizvoller sein mag, als ich armes, unwissendes Ding —
warum hattest du nicht wenigstens den Mül , es mir offen'
cinzugestehe», vom ersten Moment an, da du dir dessen be¬
wußt wurdest?

Siehst du, Herbert, das ist es, was mich so fürchtbar
kränkt, was mich so namenlos unglücklich macht! Ich bin
stolz, Herbert , wenn ich auch nur ein Mädchen bin, das von
der großen Welt nichts weiß und dich in deinen geistigen
Bedürfnissen gewiß nicht ausfüllt ; aber ich kann rs nicht
ertragen, daß der Mann , dem ick» mein ganzes Innerstes
Mir gläubigem Vertrauen hingegebcn habe, mtch hintergeht.

Es ist mir furchtbar, dir das zu schreiben, Herbert)
aber ich kann nicht anders , ich kämt nicht feig hinter dem
Berge halten mit dem, was ich denke.

Und nun verantworte dich, — wenn du kannst! Ich
erwarte dich heute noch. Vielleicht, daß du noch einmal
alles vergessen und wieder an dich glauben machen kannst

deine todunglückliche Edith.
P . S. Vorläufig behalte ich, was ich heute erfahren

habe, für mich. Weder meine Mutter nofci die Deinen sollen
davon erfahren, wie furchtbar weh du mir getan hast."

Herbert war erst aufs tiefste bestürzt, dann im Inner¬
sten verletzt gewesen, als er diesen Brief gelesen hatte.

War es denn möglich? So wenig Vertrauen hatte sie
also zu ihm?

Es schmerzte ihn das unsäglich. Er fühlte sich in seiner
Mannesehre und Liebe zugleich gekränkt, und unter diesem
ersten starken Eindruck hatte er nur ein kurzes Telegramm
geschickt mit den knappen Worten : „Werde heute abend
komAen." -

Es war ihm im Augenblick nicht möglich gewesen, noch
ein liebes Wort oder einen herzlichen Gruß hinzuzufügen.

Im Laufe des Tages , nachdem er ruhiger geworden,
wurde sein Empfinden allerdings wesentlich anders . Er nahm
die Sache leichter, schließlich sogar von der humoristischen
Sette . Er schalt ebiflj1 bei sich ein liebes, kleines Närr¬
chen und lachte sie im sttlleü aus, daß sie überhaupt auf
einen so verrückten Gedanken kommen konnte. Wenn sie
die arme Frau Dr . Vacarescit doch einmal hätte sehen

Musvra
Schützen Sie (ich vor Hallen
Heüerkeii • Kdldrrn durcb
'KYbertTablellene HrMlilich
^ düen Apol Ijeken ü 'Dioöar
en -ftes dOriöf rallcl xt-Xteulik

Niederlage in Limburg : Dr.
Wolfis Amtsapotheke , Drog.
von Dr. H. Kexel. 9(54

Umsonsts& fcSS
AUÄlM «lum.iSchschdu .Uli. heru. Waren.
Schäker L Gross, Erbach i.W

Personen, welche
sich zur Gewinnung von

Abonnenten auf die bekannten
Meggen dorfer - Blätter
eignen, wollen sich wenden an
den Verlag der 4(54
ßMeggendorfer-Blätter

München, Pernsastratze L.
Suche für meinen Sohn

Lehrstelle per 15. 4. 1914
io Mauufakturwaren-lmd Her
rengarderoboGeschüfl. Gesi.
Off. m>t Bevit gun en erbeten
an Wilhelm bischer,

Wetzlar.
7(5,4

- ■- . - . — *■ -- — ^ - -
können, sie würde ihr gewiß beschämt ihr Unrecht abgebeten
haben — ihr und ihm selbst. Nun, jedenfalls nahm er
sich vor, seinem eifersüchtigen, flehten Brauschen heute abend
tüchtig die Levtten zu lesen; nachher sollte es dann aller
dings eine süße Verzeihung geben, und darauf freute er sich
natürlich am allermeisten.

So ließ denn Herbert schließlich diesen Tag in heiterster
Laune verstreichen und sehnte sich nur erst den Abend herbei,
der ihn freimachte. Er hatte Dr . Vacarescu bereits beim
Mittagessen mitgeteitt, daß er heute abend ausgehen wolle,
und dieser hatte ihm mit einem freundlichen Lächeln ge
sagt, daß dem selbstverständlichnichts im Wege stehe, er
werde seinerseits einmal zu Hause bleiben.

Herber, hatte allerdings in seiner Arglosigkeit das ge¬
heime, boshafte Aufleuchten in des Doktors Augen dabei
nicht bemerkt- Vacarescu ahnte natürlich sehr wohl, wohin
Herbert heute abcn^ gehen wollte und welche Bedeutung dieser
Ausgang für ihn haben sollte. Es war hier ttn Haufe
so angeordnet, daß die Post ihm stets direkt vom Brief
boten überreicktt wurde — er liebte es nicht, seine Korrespon
denz kontrolliert zu sehen — und so hatte er denn auck
heute morgen den Brief an Herbert gesehen.

Dacarescu kannte diese feine Damenhandschrifl und das
violette Briefpapier bereits gut, brachte doch die Post Her
bert häufig solche Sendungen — natürlich von seiner Braut
Und was der heutige Brief enthielt, das hatte sich Vaca
fescü mit sarkastischem'Lächeln selbst sagen können; eine
überflüssige Bestätigung dafür erbrachte dann eben noch
die Ankündigung Herberts , daß er abends ausgehen wolle.

Also der Pfeil , den er abgeschossen hatte, er hatte
wirklich getroffen. Nun wollte Herbert hingehen, um den
Widerhaken aus der schmerzlichen Wunde zu lösen ünd alles
wieder zu heilen.

Aber das lag durchaus nicht in des Doktors Wünschen:
im Gegenteil, tiefer wollte er noch, den Pfeil hincindrücken
das Mißtrauen , die Effersucht bei Edtth noch stärker schüren
und so den Konflitt hei dem Brautpaar auf die Spitze
treiben . Eine immer heftiger werdende Neigung für das
schöne Mädchen hätte Bacerescu erfaßt, und sein ränkevolles
Sinnen zielte nun ernstlich, darauf ab, wie er sie dem Ec-
liebten entfremden könne. tF ^rts. folgt.)



fi  Älter: F. Bender
Limburg a . L . 19(8 Tel . 88.

Zinsfuß für Spareinlagen:
3 i/z % für alle Betröge bei täglicher Kündigung.
3 *U % für Vorwundschaftsgeld und für Beträge von

« « « « Mk . bis 100 « « gegen Jahres-
kündigung,

4 % für Beträge von mehr als 10000 Mk . gegen
_ Jahreskündignng. _ 5)3

Die Stelle des Polizerfergeanten und Stadt-
dieners , zu der im Nebenamte noch der Dienst als Voll-
ziehungsbeawter gehört, ist bei uns alsbald neu zu de-
ictzen. Das penfiorsiähigc Gehalt betragt zunächst jährlich
1000 Mk. und 100 Mk. Kleidergeld. Daneben erfüllen ca.
100 Mk. Vollziehungtgebühren. Die endgültige Anstellung
erfolgt nach Ableistung einer einjährigen Probezeit und
ist abhängig von dem erfolgreichen Besuche eines Ausbildungs.
kursus für Polizeibcomte. Bewerber, die beim Militär aktiv
gedient haben, gesund und rüstig find, aber nur solche unter
40 Jahren, wollen fick bis 15. k. Mis ., unl>r Vorlage der
betr. Papiere bei uns melden. 6)49

Camberg , den 28. Februar 1914.
__ Der Magistrat : Pipberger.

H-lMschekW . LtnMttei Diez.
Mtttwo,ch, den 11. März in der Stcphan 'fchen Wirt¬

schaft zu Harnbach.  Distr . 38a u. 39a Kleeberg an der
Chaussee Hambach—Körgeshausen. Eichen: 12 Rm. Kn.,
2690 Durchforstungsroellen. Buchen: 68 Rm. Lcht. u. Kn..
3300 Durchforstungswellen. Nadelholz: 383 Stämme 116
Fstm. (11—26 cm. Durchm.), 596 Stg . 1.—3. Kl., 205 Stg.
4. u. 5. Kl., 46 Rm. Scht. u. Kn. Beginn der Versteigerung
des Brennholzes um 11 Uhr, des Nutzholzes um 1 Uhr 7(50

Die Vergebung des Bezugs der Kiichenabfälle des hie-
sigen Gefängnisses für das Rechnungsjahr 1914 findet am
13. März d. Zs ., vormittags 10 Uhr im Zimmer 52 des
Landgerichtsgebäudes statt. Die Bedingungen können dort
eingesehen werden. Angebote sind dem Unterzeicknetencin-
zureichen.

Limburg,  den 25. Februar 1914. 3(48
_ _ _ Der Erste Staatsanwalt.

Vortrag
iidcr dir deutsche Handwerksaiisstellmig 1915
am 1«. März , abends «V, Uhr im Saale der „StadtWiesbaden ".
6(51_ Der Jnnnngs -Ansschutz.

Nutz-«.Kttlnihoh-DkrstrigerNg.
Montag , oe« s . März l. Js .,

vormittags 11V° Uhr,
kommen im Gasthaus zum Schützenhof aus verschiedenen
Distrikten zur Versteigerung:

1. Nutzholz:
a. Eichen: 31 Stämme, zus. 13,67 Festmeter. 33 Rmtr.

Schichtnutzholz und 3 Raummeter Küferholz,
d . Nadelholz: 87 Stämme von 23,45 Festmeter. 53 Stan¬

gen 1., 42 2., 55 3. uud 5 4. Klaffe.
2. Brennholz:

a. Eichen: 4 Raummeter Scheit, 6 Knüppel, 120 Wellen,
d. Buchen: 58 Rmtr. Scheit, 50 Knüppel, 885 Wellen,
c. Erle : 2 Raummeter Scheit, 1 Knüppel, 20 Wellen,
ä . Nadelholz: 4 Rmtt. Scheit, 8 Knüppel. 240 Wellen.

Käufer wollen fich vorher das Gehölz ansehen. 14)51
Dauborn, den3. März 1914.

_ Der Bürgermeister: Jäger:
Zur Stärkung und Kräftigung

blutarmer, schwächlicher Personen, ganz besonders aber
für Kinder, die durch Lernen und die Schule blass, an-
gegriffen, ohne Appetit sind, empfehle meinen allbekannten

Lahusen ’s Lebertran.
Der beste, wirksamste und beliebteste Lebertran. An
Geschmack hochfein und milde und von gross und
klein ohne Widerwillen genommen und leicht ver¬
tragen . Preis M. 2 .30 und 4.60 . Man achte beim
Einkauf auf die Firma des Fabrikanten Apotheker
Wilh . Lahusen in Bremen . 14(224

Immer irisch zu haben in allen Apotheken in
Limburg, Kirberg, Mengerskirchen, iNiederselters und
Obertiefen bach.

Zuvei lästiger

Iuhrknecht
sofort gesucht. ii) 5i

Münz & Brühl,
_ Limburg.
Maler -u.Anftreicher-

Lehrling
sucht Oeorg Michel,
Malermftr., Elz . 10)51

32j. Waue, Ichlaut, brünett,
120000 Mk. Vermögen, w.
rasche Heirat. Herren, w.
auch unverw. w. l. sof. melden, >

.Hymen", Berlin, Elisa
brthstr. 66. 3(03

Sohn ordentlicher Eitern,
der Lust Hot, das Maler-
«nd Anstrcichergcschäft
zu erlernen, findet gute Auf¬
nahme. 5(53

Bedingungen:
3jähr. Llhrzeti ohne Kleidung
3'/,, , „ mst Kleidung

oder 150 Mark.
Karl Kriegeskorte,

und Anftreichei mestter
Schalksmühle i. Wests.,

_ Beraftr. 19_
Em Monarsmädchen

von morgens8 bis abends8
Uhr gesucht. Zu elfragen in
der Exp. d. Bl. 2(53

Pis zum vollendeten Ilmhau meines Geschäftshauses

Grosser Ausverkauf
In Tuch , Manufaktur - und Modewaren

zu enorm billigen Preisen.
Bel Barzahlung 15(4?)

■■■■ !5°|o Rabatt !5°|o ■■■■

[ Jos . Moos , Limburg
Barfüsserstr . A S Telefon 106.

»■

Moderne Gardinen
klein gemusterte Allover-Gewebe, 75, 100. 150 cm breit

Mark 1 - , 1.2« , 1.50 , 2 .00 , 5.00 .

Künstler-Gardinen
Garnituren Mark 8,00 , IO , 12,00 , 14,00 , 20,00.

Roulleaux-Stoffe
weiss, creme, elfenbein, 80, 90, 100, 110, 120, 130, 140. 150 Zentimeter breit vorrätig.

Brises-Bises :: Künstler-Kattune
ii (54 in grosser Auswahl , zu billigsten Preisen.

Willi. Lehnard senior,
Kornmarkt.

■»

»»

Familienabend | Schweine Märkte
der ermirgei. Gemeinde Limburg.

Sonntag , de» 8. Marz , abends 8 Uhr im
evangelischen Gememdlhauie

vertrug t  Herr Pfarrer Ziegler
^(5l aus Gröbming in Steiermark

über: Deutsch -Evangelisches in Oesterreich.
Unter freund!. Mitwirkung des Evang. Kirchenchors.
Hierzu werden alle Gemeindeglieder herzlichst eingeladen-

Bahnhofrestauration.
Am Samstag und Sonntag kommt das so sehr beliebteAlürienbier
ans dem Königlichen Hofbränhans München zum

Ausschank ohne Preiserhöhung. 8)52

Wag ! BmembtHllil>. Mmlen!
empsthle billigst meine

- solide Wirtszette.
je 30 Meier lang und 10  Meter breit, mit ie 45  Tischen
Auch können diesilben zu 20  Meter ausgestellt werden.

j 'LLtz "' " " " " " r - « , »- »-- 12X12
Robert Schmidt, Niederbrechen.

_ _ Telephon Nr. 11, Amt Dauborn.
Weibliche Dienstboten gesucht. DermtlNung kosten.

Kreisarbeitsnachweis Limburg
"(203 Waloerdoiffir Hof.

in der 6(54

Gemeinde Gis Ums KmbnG
im Jahre 1914.

Mittwoch dm 15. April
Mittwoch den 20. Mai.

In Elz allein  werden jährlich ca. 800 SchweineBe»-
mästet. Marktplatz: beim Rathaus ; kein Standgeld.

Der Gemeindevorstan d.

lüttst Vij^
Limburg

Bahnhofstr . 8 Eingang Neumarkt.
Schmerzloses Zahnziehen

in den meisten Fällen anwendbar. Schonendste Behandlung.Spezialität: Entfernung abgebrochener Zähne und Wurzeln
Künstlicher Zahnersatz 2.— 3.50 fertig abgeliefert.

Goldkronen 20 Kar. Gold 15.— und 20.— Mk.
Kronen- und Brückenarbeiten in feinster Ausführung.

8(54 Plomben billig und gut.
Beamten- nnd Lehrervereine Preisermässigung.

Sprechstunden v. 8 b. 12, 2 b. 6 Uhr. Sonntags v. 9 bis 4 Uhr

Wir suchen
sofort einen Herrn m. gl.
fich Auftreten geg. fest. Gehalt
u. Spesen, geeignetf. Kauf,
mann. Beamten, Militär a.
D. Offerten unter F. E. 25,
804 au Rudolf Moffe, Frank¬
furt a. Mai». 1(53

flotter Zeichner, für größeres
Baugeschäft im Rheinland für
sofort gesucht.

Angebote mit Gehaltsan-
sptüchen unter Nr. 8(53 an
die ExpL. d. Bl. erbeten.
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